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USA In grossen Teilen der US-
Metropole San Francisco ist der
Strom stundenlang ausgefallen.
Nach Auskunft des Energiever-
sorgers Pacific Gas & Electricwa-
ren amSamstag 130’000 Kunden
betroffen – knapp einDrittel aller
Haushalte. Um 23.30 Uhr – etwa
zehn Stunden nach Beginn des
Problems –waren es immernoch
rund 35’000 Anschlüsse. Der
öffentliche Nahverkehr wurde
erheblich gestört,mehrere Bahn-
linien fielen aus. ZurUrsache gab
es noch keine Angaben. (DPA)

Stromausfall legt
San Francisco lahm

Luzia Nyffeler / DPA

Auf der winzigen Insel Prickly
Pear East Cay herrscht meist
absolute Ruhe. Wer genau hin-
hört, kann seit einigen Jahren al-
lerdings das Rascheln von Ech-
sen hören, die durch die Büsche
huschen – sehr zur Freude von
Wissenschaftlern. Ab 2015 wur-
den etwa zwei Dutzend Kleine
Antillen-Leguane auf dem un-
bewohnten Eiland in der Kari-
bik ausgesetzt. Inzwischen ha-
ben sie sich dort stark vermehrt.

«Das ist etwas, das zu uns ge-
hört», sagt Devon Carter von der
Organisation Anguilla National
Trust. «Wir haben keine Löwen,
wir haben keine Elefanten. Aber
das, was wir haben, müssen wir
würdigen.» Und die zum briti-
schenÜberseegebietAnguilla ge-
hörende Insel Prickly Pear East
Cay hat mehr und mehr davon.
Etwa 300 Exemplare sind es nun.

Per Boot brachten Wissen-
schaftler 2015 zunächst zehn
der Leguane von der einige Ki-
lometer entfernten Hauptinsel
Anguilla herüber. Dort war ihr

Lebensraum durch menschliche
Besiedlung stark eingeschränkt
worden. Der «Umzug» ist ein
Versuch, die Art vor dem Aus-
sterben zu bewahren. «Prickly
Pear ist ein Hoffnungsschim-
mer für diese prachtvollen Ech-
sen», sagt Jenny Daltry, die für
die Organisationen Fauna and
Flora und Rewild arbeitet. Das

Projekt «beweist, dass heimische
Wildtiere,wennman ihnen eine
Chance gibt, schon wissen, was
zu tun ist».Auf Prickly Pear East
Cay haben die Leguane nur sel-
ten Kontakt mit Menschen und
auch keine natürlichen Feinde.
Die Insel ist damit einervon fünf
Ortenweltweit, an denen sich die
sehr stark gefährdeteArt allmäh-

lichwieder ausbreitet. Insgesamt
gibt es laut Schätzung noch etwa
20’000 Exemplare.

Die ersten Menschen kamen
vor etwa 7000 Jahren auf die In-
seln der östlichen Karibik. Die
Leguanewaren zu dieser Zeit be-
reits dort. Eswird vermutet, dass
sie auf Treibgut, das von Flüssen
in Südamerika ins Meer gespült
wurde, die Region erreicht hat-
ten. Auf ähnliche Weise sollen
Leguane auf die Fidschi-Inseln
gelangt sein.

Als die ersten Menschen an-
kamen, waren die Leguane auf
etwa zehn der Inseln verbreitet.
Auf fünf davon sind sie laut An-
gaben von Rewild bereits aus-
gestorben.

Restbestand von 23 Tieren
Eine grosse Bedrohung für den
Bestand derArt ist ein naherVer-
wandter, derGrüne Leguan.Die-
ser lebt seit dem 18. Jahrhundert
auf Guadeloupe. Infolge desHur-
rikans Luis, der 1995 in der Ka-
ribik wütete, verbreitete er sich
dann auch auf andere Inseln.
Die Grünen Leguane habenmehr

Nachwuchs,nehmenmehrRaum
ein und fressen mehr Nahrung.
Das grösste Problem aber ist,
dass sich die beiden Arten mit-
einander paaren. «Das gefährdet
die genetische Lebensfähigkeit»,
sagt Isabel Curtis von der Orga-
nisationAnguilla National Trust.

Vor zehn Jahren begannen die
Tierschützer, KleineAntillen-Le-
guane auf Anguilla einzufan-
gen. Bewohner der Insel unter-
stützten sie, indem sie Sichtun-
genmeldeten und zumTeil Fotos
machten. «Wir haben ein ganzes
Jahr damit verbracht, Leguane zu
suchen», sagt FarahMukhida, die
Leiterin von Anguilla National
Trust. Insgesamt fand das Team
23 Exemplare – Schätzungen zu-
folge die ganze Population.

Mithilfe von Gentests wurde
überprüft, ob es sich um rein-
rassige Tiere handelte. Nach-
dem sich die ersten 10 auf Prickly
PearEast Cayeingewöhnt hatten,
wurden auch die übrigen 13 hin-
gebracht. Bald konnten dieWis-
senschaftler die Nester beobach-
ten – und schliesslich auch erste
Nachkommen.

Liebesnest für gefährdetes Reptil
Karibik Tierschützer haben einige Exemplare des Kleinen Antillen-Leguans an einen abgelegenen Ort gebracht,
an dem sich die Echsen ungestört fortpflanzen können. Das Projekt ist ein voller Erfolg.

Der Kleine Antillen-Leguan ist bedroht. Foto: Postdlf (Wikimedia)

Brauchtum Gesternhaben
mehrals8000Menschen
beimweltberühmten
MonumentStonehenge
imbritischenSalisbury
dieWintersonnenwende
gefeiert.Siebegrüssten
denSonnenaufgang,
derdenkürzestenTag
des Jahres einläutet.
DieAnwesenden tanzten,
sangenundmusizierten–
undgabenso ihrer
FreudedarüberAusdruck,
dassdieTagenunwieder
längerwerden. (bgo)
Foto: AnthonyUpton (AP)

Sonnenwendepilger trafen sich in Stonehenge

Kugelmit 230 Liter Gin
imBodensee gefunden
Spirituosen Eine mit 230 Liter
Gin gefüllte Kugel, die seit Ende
2022 imBodensee vermisstwur-
de, konntemit Sonargeräten und
Tauchroboter gefundenwerden.
Sie gehört einem Caterer in Ro-
manshorn, der jedes Jahr eine
Sonderausgabe Gin herstellte
und sie 100 Tage im See lagerte,
um ein besonderesAroma zu er-
halten. Der Gin war von Kunden
im Voraus bezahlt worden; viele
von ihnen hatten das Geld zu-
rückverlangt, die übrigen teilen
sich nun den Fund. (DPA)

Auch das noch!

Tausende von Menschen haben
am Bondi Beach der 15 Todes-
opfer des Terroranschlags auf
ein jüdisches Fest gedacht. Der
Angriff hat sich vor einerWoche
am berühmten Strand in Sydney
ereignet. Die abendliche Veran-
staltung der jüdischen Gemein-
de begann mit einer Schweige-
minute, gefolgt von Reden und
jüdischen Gesängen.

Unter denTeilnehmenden be-
fand sich auch Regierungschef
Anthony Albanese. Unter den

Beifall mischten sich auch Buh-
rufe gegen Albanese.

Mehr Schutzmassnahmen
Australiens Regierungschef war
vonVertretern der jüdischen Ge-
meinde und derOpposition vor-
geworfen worden, im Zuge ei-
nes zunehmenden Antisemitis-
mus im Land nicht genug für
den Schutz von Juden getan zu
haben. Am Sonntag kündigte er
als Reaktion auf denAnschlag an,
dieArbeit derGeheimdienste und

Strafverfolgungsbehörden über-
prüfen zu lassen.

In Australien gab es landes-
weitMahnwachen für dieTerror
opfer. Australiens gesamte Be-
völkerung war für 18.47 Uhr –
den Zeitpunkt, als die ersten
Schüsse am Bondi Beach fielen
– aufgerufen, eine Kerze anzu-
zünden und für eine Gedenk-
minute innezuhalten. Gestern
war der letzte Tag des jüdischen
Fests Chanukka. Die Flaggen im
Landwehten auf halbmast. (DPA)

Kerzen und Forderungen: Gedenkfeier für Bondi-Opfer
Australien Tausende nehmen Abschied von den Getöteten – und fordern Hilfe vom Staat.

Das Opernhaus in Sydney
wurde beleuchtet. Foto: AFP

Der Kampf gegen Obdachlosig-
keit ist dem britischen Prinzen
William (43) schon seit Jahren
einAnliegen – nun gibt er dies an
seinen Sohn weiter. Der Thron-
folger hat seinen ältesten Sohn
George (12) kurz vor Weihnach-
ten zu einem Besuch der Lon-
doner Unterkunft The Passage
mitgenommen. In einem Video
ist etwa zu sehen, wie William

und George bei der Zubereitung
eines weihnachtlichen Essens
helfen, einen Weihnachtsbaum
schmücken undTaschen für Be-
dürftige füllen.

Barack Obama (64) entwickelt
sich immer mehr zu einem US-
amerikanischen Marcel Reich-
Ranicki. «2025 neigt sich dem
Ende zu, und ich führe eine Tra-
dition weiter, die ich während
meiner Zeit im Weissen Haus

begonnen habe: die jährlichen
Listen meiner Lieblingsbücher,
-filme und -musik zu teilen»,
schrieb der ehemalige US-Prä-
sident auf der Plattform X. Zu
seinen Lieblingsbüchern zählen
demnach «Was wir wissen kön-
nen» von Ian McEwan, zudem
auch «Flashlight» von Susan
Choi. Und, drittens – hier sei
er nicht ganz unvoreingenom-
men: «The Look»von seiner Frau
Michelle Obama. (DPA)

Foto: Imago

Scheinwerfer

Lotto Schweiz

Glückszahl

Replay

Joker

Angaben ohne Gewähr
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Jackpot: 4.3 Mio. Fr.

Foto: Imago
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BaselStadt Land Region

Celina undVida seien bis zurTat,
die das Quartier erschüttert, täg-
lich auf dem «Ök-Mätteli» gewe-
sen. Der Park, der inmitten vom
Oekolampad liegt, sei für die bei-
den Basler Mamis ein sicherer
Ort gewesen. Einer, wo man zu-
sammenGeburtstage feiert,Mit-
tag isst – die Kinder oft Meter
weit entfernt. Am letzten Don-
nerstagmittag wurde dieser Ort
zum Tatort von einem Sexual-
delikt. Eine 5-Jährige wurde am
Mittag von einem Unbekannten
in das öffentliche Park-WC ge-
zerrt. Es soll zu einer sexuellen
Handlung gekommen sein.

DerTatverdächtige bleibt bis-
her flüchtig, am vergangenen
Freitag veröffentlichte die Poli-

zei ein Phantombild. «Wir haben
uns so sicher gefühlt hier», sagt
Celina, die sich gestern Abend
gemeinsam mit etwa hundert
Menschen vor der Robi-Kinder-
tankstelle versammelt hat. De-
ren Leitung hat zu einer Soli-
daritätsbekundung eingeladen,
zu dermehrheitlich Anwohnen-
de gekommen sind. Viele hätten
ihre Kinder amTag nach der Tat
zur Schule begleitet.

«Unsere Tochter sorgt sich»
Auch Celina sei im Quartier
«gross geworden» und habemit
ihrem sechsjährigen Sohn viel
Zeit im Park verbracht. «Jetzt
haben alle Eltern Panik», sagt
sie. Die Kindertankstelle ist be-

leuchtet, an einem Fenster klebt
ein Plakatmit derAufschrift «Für
ein Leben ohne Gewalt». Zum
Tatzeitpunkt war die Spielstät-
te geschlossen.

Draussen brennt ein Feuer,
Kinder malen mit Kreide an die
Backsteinmauer des Pavillons –
nicht allewurden von den Eltern
informiert, warum sie hier sind.
«Siewissen, dass sie helfen, den
Ort bunt zumachen»,meint eine
Mutter. Auch der 5-Jährige Sohn
von Vida malt mit. Immer wie-
der ruft sie seinenNamen,wenn
er kurz ihrem Blickfeld entglei-
tet – «wir fühlen uns beschis-
sen», sagt Vida.

Sie seien «alle immer hier»,
und jetzt fühle es sich unan-

genehm an, hier zu sein. Vidas
13-jähriger Sohnwurde nach der
Tat von der Polizei durchsucht,
das habe sie schon sehr beschäf-
tigt. Es mache Angst, dass der
Tatverdächtige noch nicht ge-
fasst sei, sagenAnwesende. «Vor
allem unsere Tochter sorgt sich
enorm», sagtMatthias.Die neun-
jährige sei zumZeitpunkt derTat
am Park vorbeigelaufen – auf
dem Heimweg von der Schule.

Zeugin berichtet
«Ich habe es gesehen», sagt eine
junge Frau, die die Kinder beim
Malen beobachtet – und schweigt
kurz. Sie sei am Donnerstag an
der Oekolampadmatte vorbei-
gelaufen. Eine ältere Frau habe

wie wild an die Türe des öffent-
lichen WCs im Park gepoltert.
Sie habe die Situation anders
eingeschätzt, «ich dachte, dass
das Mädchen sich eingeschlos-
sen hat und die Frau deshalb so
verzweifelt war.»

Erst später habe sie erfahren,
was passiert sei. DenTatverdäch-
tigen habe sie nicht gesehen -
von der Polizei sei sie deshalb
nicht vernommenworden.Auch
sie sei gekommen, «um zu ver-
arbeiten».Dass dieAngst irgend-
wann nachlasse, hoffen auch die
Betreiber der Kindertagesstätte,
die das «ÖK-Mätteli» wieder so
bespielen wollen wie vorher.

Tanja Opiasa

«Wir waren alle immer hier – jetzt haben die Eltern Panik»
Oekolampadmatte Nach dem Sexualdelikt an einer 5-Jährigen bekunden Anwohnende ihre Solidarität.

Rheinfelden In einer sogenannten
Einstellzelle der Kantonspolizei
Aargau hat sich am Donnerstag-
abend ein 45-jähriger Mann mit
einem Kleidungsstück strangu-
liert. Er verstarb am Folgetag im
Universitätsspital Basel, wo er
medizinischversorgtwordenwar.
Der Mann hatte im Vorfeld Dro-
hungen ausgesprochen, worauf-
hin eine vorläufige Festnahme
angeordnet wurde. Wie üblich,
wurde vor der Inhaftierung eine
ÜberprüfungderHafterstehungs-
fähigkeit durch einenArzt durch-
geführt, so die Aargauer Polizei.
Dabei seien keine Anzeichen für
Suizidalität festgestellt worden.
Die Staatsanwaltschaft hat eine
Untersuchung eingeleitet. (ssc)

Mann stranguliert
sich in Polizeizelle
mit Kleidungsstück

Dina Sambar

Halb zehn Uhr morgens in Ba-
sel. Es ist eisig kalt. Neben dem
Eingang zum Bahnhof SBB steht
ein weisser Bus. Er gehört dem
Verein für Gassenarbeit Schwar-
zer Peter. Lyn Huber und Adria-
na Ruzek stellen einen Camping-
tisch unddrei Campingstühle auf.
Wer will, erhält ein heisses Ge-
tränk. Bald schon tauchen Besu-
cherinnen und Besucher auf. Sie
leben amRand derGesellschaft –
oft auf derStrasse. «Bekomme ich
meinenKaffee auchmit Schuss?»,
witzelt Salvi, einer derErsten, die
sich beimBus einfinden.Adriana
Ruzek winkt lachend ab.

Er kenne die Gassenarbeite-
rinnen schon seit Jahren, erzählt
der 51-Jährige: «Immer,wenn ich
sie brauche, sind sie da.» Früher
sei er «stark süchtig» gewesen:
«Doch langsam bekomme ich
mein Leben in den Griff, habe
Leute kennen gelernt, die nicht
konsumieren.» Jetzt sei er hier,
um einen heissen Kaffee zu trin-
ken und Leute zu treffen: «Das ist
für mich wichtig.»

Salvis Freundin taucht auf.
Ihr Finger steckt in einem Ver-
band. «Eigentlich war das nur
eine kleine Wunde, doch sie hat
sich entzündet. Die Strasse lässt
grüssen!», sagt sie. Jeden Mitt-
wochmorgen ist einArzt derUni-
versitären Psychiatrischen Klini-
kenmit imBus.MaximilianMey-
er schaut sich dieWunde an und
verbindet den Finger neu.

«Wenn ichmerke, dass es eine
chirurgische Kontrolle braucht,
sage ich ihnen, dass sie ins Spi-
tal müssen», sagt der Psychi-
ater. Suchtmedizin fällt in das
Feld der Psychiatrie. «Viele die-
serWunden entstehen durch in-
travenösen Drogenkonsum», so
Meyer. Daher gehört die medizi-
nische Grundversorgung für ihn
zum Alltag.

DasAngebot ist neu. Seit Ende
Oktober steht der Bus an zwei
halben Tagen am Centralbahn-
platz. Der Ort ist ein sozialer
Brennpunkt, an dem es immer
wieder zu Konflikten gekom-
men ist. «Viele Leute stranden
als Erstes am Bahnhof. Hier hal-
ten sich ständig Menschen auf»,

sagt Adriana Ruzek, die wie Lyn
Huber Co-Leiterin des Schwar-
zen Peters ist. An einem run-
den Tisch seien der Kanton, die
Kantonspolizei, die SBB und der
Schwarze Peter zum Schluss ge-
kommen, dass es einAngebot vor
Ort brauche.

Schlafsäcke, Hygieneartikel
für Frauen undHandcreme
«Wir haben Freude, wenn un-
sere Anwesenheit beruhigend
wirkt, doch das ist nicht unse-
re Aufgabe. Wir sind hier, um
Sofort- und Krisenhilfe zu leis-
ten», sagt Lyn Huber. Dank des
gut sichtbaren Busses erhoffen
sich die Gassenarbeiter, auch
jene Menschen kennen zu ler-

nen, die sie sonst schwer errei-
chen.Das scheine zu funktionie-
ren: «Wir haben seit der ersten
Schicht viele Kontakte. Es gab
Leute, die haben uns ein, zwei
Stunden oder länger beobachtet
und sich danach einen Ruck ge-
geben.» DasAngebot ist anonym
und kostenlos.

Ein weiterer Vorteil des Bus-
ses ist, dass die Gassenarbei-
terinnen Material mitnehmen
können. So haben sie nicht nur
Kaffee und Tee, sondern auch
Outdoorausrüstung wie Schlaf-
säcke oderThermounterwäsche,
Hygieneartikel für Frauen und
Handcreme für rissigeHände da-
bei. Dank des geschützten Rah-
mens im Innern des Busses kön-

nen auch Beratungen angeboten
werden. Im Zentrum liegt jedoch
die Beziehungsarbeit.

Projekt vorerst auf
zwei Jahre befristet
Die Gassenarbeiterinnen freuen
sich, wenn Passanten und Pend-
lerinnen bei ihnen haltmachen
und so mit den Menschen, die
am Rand der Gesellschaft leben,
in Kontakt kommen.«DieHemm-
schwelle ist normalerweise gross.
Wenn sich Passanten hier zu uns
setzen,merken sie, dassmannor-
mal mit ihnen sprechen kann –
und sie oft eine sehr spezielle
Geschichte haben», sagt Adriana
Ruzek.Gerade eben sass die Gas-
senarbeiterin mit einem Hand-

werker amTisch, der durch einen
schwerenArbeitsunfall alles ver-
loren hat. «Wirhatten schon Leu-
te, die früher ein bürgerliches Le-
ben geführt haben, zum Beispiel
Ärzte waren. Dann ist das Leben
passiert, und die Dominosteine
begannen zu fallen», sagt Ruzek.

Das Projekt ist zurzeit noch
auf zwei Jahre befristet undwird
durch die Christoph-Merian-Stif-
tungmit 130’000 Franken finan-
ziert. Ist es erfolgreich, soll es als
reguläresAngebot imKanton ein-
gebettet werden. Ziel sei es, mit
dem Bus auch an anderen Or-
ten in Basel, beispielsweise beim
Claraplatz, zu halten, sagt Lyn
Huber: «Der Bahnhofplatz soll
nur der Anfang sein.»

Ein Buswird zur Anlaufstelle für
Menschen amRand der Gesellschaft
Sozialer Brennpunkt Bahnhof SBB Besuch beim Bus des Schwarzen Peters am Centralbahnplatz – hier helfen
Gassenarbeiterinnen in der Not, und ein Arzt versorgt Wunden vonMenschen am Rande der Gesellschaft.

Vor dem Bus treffen Gassenarbeiterinnen, Passanten sowie Menschen in Not aufeinander. Fotos: Kostas Maros Ort für Beratungsgespräche: Lyn Huber sitzt im «Büro» des Busses.

«Es gab Leute, die
haben uns ein, zwei
Stunden oder länger
beobachtet und sich
danach einen Ruck
gegeben.»

Lyn Huber
Gassenarbeiterin Schwarzer Peter


